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Der Bergbau und seine Beziehung zu den 
Handelsregistern. 

Das allgemeine Handelsgesetzbuch, welches mit 1. Juli 
1863 für die Länder Oesterreichs mit Ausnahme von Un­
garn, Kroatien und Slavonien 1 Sieben bürgen und der .l\Iili­
tärgränze in Kraft getreten ist, enthält folgende Bestim­
mungen: 

Art. 4. Als Kaufmann ist jeder anzusehen, wer gewerbc­
mässig Handelsgeschäfte betreibt. 

Art. 19. Jeder Kaufmann ist verpflichtet, seine Firma 
bei dem Handelsgerichte, in dessen Btzirke seine Handels­
niederlassung sich befindet, Behufs der Eintragung in das 
Handelsregister anzumelden. 

DaB' Gesetz vom 17. December 1862 (R. G. BI. Nr. 
1 v. 1863) zar Einführung dieses Handelsgesetzbuches 
schreibt ferner vor: 

§. 7. Die Bestimmungen des Handelsgesetzbuches über 
die Firmen ..• haben auf alle Kaufleute Anwendung zu 
finden, welche von dem Erwerbe aus ihrem Geschäftsbe­
triebe an einjährigen landesfürstlichcn directen Steuern 
ohne Zuschläge in der Haupt- und Residenzstadt ·wien we­
nigstens 50 fl. ö. W. 
in der Umgebung von zwei Meilen um Wien 

wenigstens 
in Orten mit einer Bevölkerung über 50.000 

Seelen wenigstens 
iu Orten mit einer Bevölkerung über 10.000 

bis 50.000 Seelen wenigstens . 
in Orten mit oder unter 10.000 Seelen we-

30 „ „ " 
40 " „ 

30 " „ " 
nigstens 20 n „ n 

zu entrichten haben. 
Müssen nun nach diesen Bestimmungen auch die Fir­

men der Bergbau-Unternehmungen in die Handelsregister 
eingetragen werden? 

Nach dem Vorausgelassenen kommt es zuerst darauf 
an, ob bei dem Bergbaue überhaupt ein gewerbemässiger 
Betrieb von Handelsgeschäften stattfindet, Bei jenen Berg­
bau-Unternehmern , welche keinerlei Bergwerksproducte 
verkaufen, kann natürlich von Handelsgeschäften nicht die 
Rede seiu. Es bleiben somit alle Bergwerke, welche bloss 
Aufschliessuugs- oder Hoffnungs baue sind, dann jene, de­
ren Producte nicht verkauft, sondern durch d~n Eigenthü­
mer selbst weiter verarbeitet oder verbraucht, oder an die 
Theilhaber in natura vertheilt werden, hier ausser Frage. 
Jene Bergbau-Unternehmer aber, welche den Verkauf ihrer 
Bergwerksproduete als regelmässige, fortdauernde Beschäf­
tigung betreiben, scheinen allerdings gewerbemässig Han­
delsgeschäfte zu betreiben, somit unter den Begriff der 
Kaufleute zu fallen. 

Zweitens kommt es darauf an, ob von dem Erwerbe 
aus dem Geschäftsbetriebe an einjähriger directer Steuer 
je nach der Bevölkerung des Betriebsortes der Betrag von 
mindestens 20 bis 50 fl. entfällt. Von den verschiedenen 
directen Steuern, welche den Bergbau-Unternehmer treffen 
können, kommt hier nur die Einkommensteuer in Betracht, 
weil nur diese von dem Erwerbe aus dem Bergwerksbe­
triebe zu zahlen ist, während die anderen allfälligen direc­
ten Steuern nur seinen anderweitigen Besitz oder Erwerb 
treffen können. 

Es scheint sich hienach die gestellte Frage dahin zu 
beantworten, dass die Firmen jener Berg b au-Un-

t er n eh m er, w e 1 c h e einen rege 1 m ä s s i g und fort­
w ä h r e n d wie der k e h r e n den V er k a u f ihrer Be r g­
w er k s pro du c t c betreiben, und die einjährige 
Einkommensteuer ohne Zuschläge mit 20 bis 
50 fl. je nach dem in dem erwähnten 7. Para­
graphe des Einführungsgesetzes ge~ebenen 
Abstufungen zu entrichten haben, bei dem Han­
delsgerichte, in dessen Bezirke das Bergwerk 
gelegen ist, zur Eintragung in das Handelsregi­
ster an zum e 1 den sind. Diese Verpflichtung zur Anmel­
dung würde den Bergbau-Unternehmer treffen, wenn er auch 
nicht zugleich Bergwerkscigeuthümer ist. Sie würde aber 
den Bergbau-Unternehmer, der bloss Schürfer ist, nicht 
treffen, weil dieser mit Bewilligung der Bergbehörde zwar 
bestimmte geringe Mengen erschürfter Mineralien verkau­
fen, aber keinen regelmiissig fortdauernden Erwerb durch 
solt•.hen Verkauf einleiteu darf, und weil Schurfuuterneh­
mungen nicht der Einkommensteuer unterliegen. 

Die hiemit gegebene Anreguug der Frage über die 
Verpflichtung zur handelsgerichtlichen Protokollirung der 
Bergwerksfirmen dürfte dadurch gerechtfertigt erscheinen, 
dass nach den Bestimmungen des Einführungsgesetzes vom 
17. December 1862 (§. 12, 50, 53) der Termin zur An­
meldung der Firmen von bereits bestehenden Unternehmun­
gen mit dem letzten September 1863 zu Ende geht, und 
dass im Falle, als eine hierauf noch erlassene Aufforderung 
znr Anmeldung binnen einer bestimmten Frist keinen Er­
folg hätte, die Verhängung von Ordnungsstrafen im Betrage 
von 10 bi;; 300 fl. vorgeschrieben ist. Es hat übrigens die 
Beantwortung dieser Frage eine Tragweite, welche über 
den blossen Act der Eintragung in die Handelsregister hin­
ausgeht. Durch diese Eintragung würden Aeuderungen 
in der Gerichtszuständigkeit erfolgen. So würde hieJurch 
die Handelsgerichtsbarkeit im Coucurse der Bergbau-Un­
ternehmer, dann in allen Streitigkeiten begriindet, welche 
aus den Handelsgeschäften und aus den Rechtsverhältnis­
sen der Bergbau-Unternehmer zu ihren Haudlungsbernll­
mächtigten entstehen. (§§. 38, 39, 42 des Einführungsge­
setzes.) Auch an mannigfachen Schwierigkeiten bei Anwen­
dung einzelner Bestimmungen des Handelsgesetzbuches 
auf den Bergbau würde es nicht fehlen, z. B. bei Anwen­
dung der Bestimmungen über die Gesellschaften auf die 
Gewerkschaften des Bergbaues. Es scheint jedoch eine 
müssige Arbeit zu sein, sich in der Auffindung aller Con­
sequenzen und in Versuchen zur Behebung von Schwierig­
keiten zu erschöpfen, so lange die Grundfrage, ob der Berg­
bau-Unternehmer als Kaufmann anzusehen sei, nicht ge­
löst ist. Vielleicht kann der hier ciugeschlngenc 'Yeg der 
öffentlichen Discussion zur Lösung beitragen. 

A. Sc hauenstcin. 

Die Kohlenindustrie in Südsteiermark*). 
Von Professor J. Huber. 

r. 
Unter den Hilfsquellen, welche die ~atur dem Süden 

Steiermarks zur Entwicklung und Förderung seiner Inter­
essen zur Verfügung gestellt hat, nimmt die fossile Kohle 
einen sehr bedeutenden Rang ein und unbestritten füllt sie 

*) Wir entlehnen diese Reihe von Artikeln der in Graz er­
scheinenden Tagespost, indem wir eine allseitige lleleuchtung 
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schon jetzt mit dem grössten Gewichte in die W agschale 
des nutional-ökonomisch~n Lebens in unserem Gebiete. 

Von den 16,837.858 Quadratklaftern, welche die ge­
sammte in Steiermark im Jahre 1861 dem Bergbau zuge­
wendete Bodenfläche ausmachen und beinahe den 400sten 
Theil der Gesammtoberfläche des Landes betragen, kom­
men 7::\ Procent auf den Kohlenbergbau und davon entfal­
len 20 Procent auf den Marburger Kreis. 

'V eil es sich gerade jetzt darum handelt, mit allen Mit­
teln die Kohlentariffrage, welche für das Schicksal unseres 
Landestheiles von entscheidendem Einfluss ist, zu einer ge­
deihlichen Lösung zu drängen, dürfte es nicht unzweck­
mässig sein, einen prüfenden Blick auf unsere Kohlenindu­
strie zu werfen und dadurch ein Scherflein zur Erkenntniss 
der Bedingungen beizutragen, von denen die Hebung und 
Fruchtbarmachungunsercs sogenannten „Schatzes" abhän­
gig ist. 

Für die Zwecke des vorliegenden Aufsatzes ist es ge­
nügend, die Kohlenbewegung Südstciermarks in drei - je 
sechs Jahre auseinanderliegenden Zeiträumen anzugeben. 
Nach ämtlichen Berichten stellt sich dieselbe folgendermas­
scn heraus: 

Im J. 1850 
„ „ 1856 
ll 11 1862 

Prod11cireude 
·werke Freisehürfe Kohlenprodoetion 

57 575.136 Ctr. 
96 
84 

288 
270 

2, 170.0W „ 
4,984.795 ll 

Arbeiter 

circa 400 
1567 
36S8 

Aus diesen wenigen Daten ist, wenn man dabei an die 
in den Bauen angelegten und durch ihren Betrieb in L'"m­
lauf gesetzten Geldmittel nebst den dabei in V cr1Yendung 
kommenden Arbeitskräften denkt, einerseits ersichtlich, 
welch' ein wichtiger national-ökonomischer Factor für Süd­
steiermark die Kohle ist; andererseits geht daraus klar der 
fortschreitende Aufschwung in der Produetion hervor. 

Es ist nun eine nothwendige Frage, ob damit der 
Kohlenbetrieb schon eine solche Höhe erreicht hat, dass 
er dem Lande den Nutzen abwirft, den das reiche Vorkom­
men eines zu jeder Zeit so werthvollen, besonders aber 
heutzutage für die Oekonomie und Industrie, für den Han­
del und Verkehr so wichtigen, ja unt:rlässlich nothwendigen 
Materials abwerfen kann? 

Die Antwort darauf, welche entschieden verneinend 
lautet, fordert die Erörterung der diessbezüglichen Ur­
sachen. 

Die Menge der im Schosse Südsteiermarks ruhenden 
Kohle setzt dem ausgedehntesten Betriebe kein Hinderniss 
entgegen, wenn auch ihr Reichthum jenem mancher Kohlen­
lager selbst in Oesterreich nachsteht und kaum jenen hohen 
Begriffen entsprechen dürfte, die hierüber in unserer Ge­
gend herrschen. NurdieFlötze in Hrastnig, Trifail und 
Sago r im angränzenden Krain und im nördlichen Zuge 
jene in Leboie UI!d dem Antheil Zuza in Buchberg ge­
nügen n ach h a 1 t i g den Anforderungen eines nach den 
hiesigen Verhältnissen auf's höchste gesteigerten Absatzes. 
Einige, wie Pecoje und Oistro, sind schon ganz, manche, 
wie G o nie, zum Theile erschöpft, und in gar nicht ferner 

der Kohlenfrage aus verschiedenen Standpunkten für wünschens­
werth erachten. So eingehend obige Artikel auch sind, so ver­
missen wir doch die Vollständigkeit, indem nämlich die wohl 
auch zu Südst<'iermark gehörenden Kohlenßötze um Eibiswald, 
Wies und Umgebung gar nicht in Betracht gezogen werden. Yie­
les aber in dem Gesagten ist auch für andere Reviere beach-
tenswerth. D. Red. 

Zeit dürfte diess Schickial, besonders bei der gegenwärtig 
herrschenden Abbauweise, noch mehreren Gruben bevor­
stehen. 

Der „Schatzu ist also wenigstens in theilweisem Um­
fange vorhanden; aber die Hebung desselben ist mit so vie­
len und bedeutenden Schwierigkeiten verbunden, die theils 
in natürlichen, theils in künstlichen Ursachen begründet 
sind, dass das Erträgniss nur bescheidenen Anforderungen 
genügt. Die natürlichen, d. h. die auf der Qualität der 
Kohle und ihrem geognostischen Vorkommen beruhenden 
Ursachen sind aber selbst im beschränktesten Umkreise so 
mannigfaltig wechselnd, dass eine genaue und erschöpfende 
Darstellung unserer Kohlenindustrie selbst Grubenmono­
graphien nothwendig machen würde. Und doch üben die 
natürlichen Verhältnisse den grössten Einfluss auf die Ren­
tabilität des Geschäftes und deren Berechnung a'fts. Es 
können also, um Weitläufigkeiten zu vermeiden, nur durch­
schnittlich giltige Angaben beigebracht werden. 

Die natürlichen, geognostischen Verhältnisse, unter 
denen die Kohle hier vorkommt, sind einem bequemen und 
darum gewinnreichen Betri ehe wenig günstig. Schon das 
eigenthümliche Auftreten unserer Kohle im Grossen, in 
zahlreichen, gesonderten und oft in jeder Beziehung von 
einander abweichenden Mulden und Becken gestattet nicht 
die Aufstellung einfacher und sicherer Schlüsse, wie es 
sonst häufig bei weithin im Zusammenhang sich nach con­
stanten Lagerungsgesetzen erstreckenden Flötzen der Fall 
ist. Damit in Verbindung stehen die zahlreichen Schwierig­
keiten beim Abbau im Einzelnen_; deren Ursachen sind: 
bedeutender und plötzlicher Wechsel in der Mächtigkeit und 
im Streichen, häufige Verwerfungen und Verdrückungen, 
reichliches Auftreten tauber Zwischenmittel und kiesr.liger 
Concremente, besonders aber die so oft vorkommende, oft 
im Abbaufelde selbst wechselnde, meist ausser aller Be­
recJmung liegende Veränderlichkeit in der Festigkeit und 
Güte der Kohle. Der letztere Umstand ist es ganz beson­
ders, de~ zum Zwecke eines günstigen Ausgleiches gebie. 
terisch eine massenhafte Ausbeutung fordert. Feuer sg e­
f ahr von Grubenbränden droht in allen 'Verken; in man­
chen erlauben die schlagenden 'V ctter nicht die wohlfeilere 
Anwendung des Pulvers. Bei den 'Verken, die ganz nahe 
an der Bahn sind, wird die Gunst der Lage wieder paraly­
sirt durch kostbare Versatzbauteu, welche die Beschaffen­
heit des Flötzes erfordert, während in denjenigen Gruben, 
wo die geognostischen Verhältnisse einen wohlfeileren Ab­
bau gestatten, die Kohle durch die weitere Entfernung je­
ner von der Bahn und durch die daraus hervorgehenden 
Transportkosten vertheuert wird. Dabei ist wohl zu beden­
ken, dass die schon bestehenden Schwierigkeiten beimAb­
bau mit der Zeit immer grösser werden, und dort, wo jetzt 
noch unter günstigen V crhältnissen gearbeitet wird, ungün­
stigere auftauchen müssen. Diese Umstände wären schon 
für sich hinreichend, bei uns im Allgemeinen eine Höhe der 
Gestehungskosten zu bedingen, wie sie anderwärts nicht 
leicht, und namentlich in 0 b e r s t e i e r m a r k n ich t vor­
kommt. 

Die Kohle unseres Gebietes, obwohl der jüngern Ter­
tiärformation, der neogenen angehörend, zählt in Bezug 
auf die Brennkraft zu den bessern ihrer Art. Aber eine 
Reihe ihr anhaftender U ebelstände tritt der Möglichkeit 
einer allseitigen Verwerthung derselben entgegen oder be­
einträchtigt sonst irgendwie ihren Werth. Ihre grosse :Nei-
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gung zur Selb s t entzünd u n g erfordert mancherlei mit 
Kosten verbundene Vorkehrungen und rasche Förderung; 
sie ist nicht vercoaksbar und enthält hie und da etwas 
Schwefel, wenn auch in sehr geringer Menge. Was aber 
am meisten ihren W erth heunterdrückt und die Rentabili· 
tät des hiesigen Kohlenbetriebes vor allem andern preeär 
macht, ist der Umstand, dass sie sehr brüchig, zerklüftet 
und daher zu leicht zerbröckelnd ist. (Fortsetzung folgt.) 

Notizen. 
Einberufung zur geol. Reichsanstalt. Nachträglich zu 

den bereits derk. k. geol. Reichsanstalt zugetheilten Berg-Inge­
nieuren ist mit 28. August d. J. auch der k. k. Schichten· 
mel&ter Eduard Wind a k i e w i z auf die Dauer von andert· 
hal' Jahren behufä seiner weitern Ausbildung an diese Reichs· 
anstal.einberufen worden. 

Rziha's Sicherheitszünder. Von Herrn St c 1 z i g aus 
Schönlinde in Böhmen erhielt die Redaction vor Kurzem Pro­
ben der dort fabricirten nR z i h a'schen patentirten geruchlo­
sen Sicherheitszündschuüreu zur Prüfung. Gleichzeitig - aber 
schon am letzten Tage der Versammlung - 11rngte eiu Paket 
von solchen Proben in 0 s trau au, so dass kein eigentlicher 
Gebrauch davon bei der Berg- und HUttenmänuer-Versamm­
lung gemacht werden konnte. Jedoch nach der Schlusssitzung 
am lb. wurde in Gegenwart mehrerer Herren Theilnehmer 
eine"Rziha'8che Ziindschnur in ein mit Wasser gefülltes 
Gefäss gelegt und angezündet. Sie brennte im Wasser fort, wie 
ich selbst bei dieser Gelegenheit mich durch den Augenschein 
überzeugte. Ich will nun Proben in der Grube anstellen las­
een und deren Resultat in diesen Blättern pubhciren. 0. H. 

Herstellung eines gleichen Mass- und Gewichts­
systems. Eine Mittheilung, welche der k. preuse. Ministerial­
director Delbrück in einer Sectionssitzung des statistischen 
Congresses machte, ist von besonderem Interesse. Danach hat 
nämlich die preussische Regierung, um die Bedürfnissfrage 
wegen Einführung gleichen Masses und Gewichtes zu entschei­
den, Gutachten von den Behörden, Handelskammern, wissen­
schaftlichen Autoritäten und der Berliner Akademie eingefordert. 
.Alle diese Gutachten, welche jetzt vollständig im Ministerium 
eingegangen sind, constatiren mit seltener Einmilthigkeit das 
Bedürfniss der Herstellung eines gleichen Mass- und Gewichts­
systems und sprechen sich sämmtlich für die Annahme des 
metrischen Systems aus. In gleicher Weise hat sich auch die 
sechste Section des internationalen statistiachen Congresses 
mit Einstimmigkeit ausgesprochen. 

A d m i n i s t r a t i v e s. 
Uebersetzung. 

Der bei der k. k. Berghauptmannschaft in Prag in Ver­
wendung stehende Bergcommissär Tb e o d o r Bor u fk a wurde 
zur k. k. Berghauptm1mnschaft in Pilsen übersetzt. 

ConcUl'B ·Ausschreibung. 

Die unterfertigte Bergakademie - Direction bedarf eines 
Individuums zur Versehung des Assistentendienstes im ßerg­
curse, und es dürften sich hierzu am besten jüngere k. k. 
Montanbeamte oder Expectanten eignen. 

Den Expectanten ist für die Dauer dieser Verwendung 
ein Taggeld von 1 B. 50. kr. ö. W„ den Beamten die Belassung 
ihrer nicht onorosen Emolumente zugesichert, und Beiden wird 
die Verrechnung der normalmässigen Reisegelder zugestanden. 

Bewerber haben ihre documentirten Gesuche längstens 
binnen vier Wochen bei der gefertigten Direction einzureichen. 

Leoben, am 2. September 1863. 
Die k. k. Bergakademie-Direction. 

Kundmachung. 

In Gemässheit des §. 149 a. B. G. wird über Ansuchen 
des Herrn Jakob Zelnitzky, als Director der Dreieinigkeits­
Silber-Gewerkschaft in Klostergrab, de praes. 29. August und 
5. September 1863, Z. 3484 und 3558, eine ausserordentliche 
Gewerkenvcrsammlung in Klostergrab, Bezirk Dux in Böhmen, 
auf den 24. October 1863, Vormittags 9 Uhr, anberaumt, und 
hiezu sämmtliche Herren Gewerken zum Erscheinen in Per­
son oder durch einen legalen Bevollmächtigten mit dem Bei­
fügen vorgeladen, dass die Abwesenden den gesetzlichen Be­
schlüssen der Mehrheit der Anwesenden nach §. 154 a. B. G. 
als beitretend werden angesehen werden. 

Als Verhandlungsgegenstände wurden vom Herrn Gewerk­
schafts-Director bezeichnet: 

1) Umständlicher Bericht iiber den Betrieb vom 1. März 1861 
bis Schlu.ss November l8!i2, und die Durchführung des 
Consultahonsprotokolles vom 30. November 1862. 

2) Administrationsbericht vom 1. April 1861 bis inclus. 30. 
Juni 1863. 

3) Berathung und Beschlussfassung, ob die gegenwärtige Ge­
werkschaft die durch Austritt der Mehrzahl der Gewerken 
aufgelaufenen Passiven decken und den Bau fortführen 
will; oder ob es besser wäre, das Werk zu verkaufen; im 
letztem Falle eine Vollmacht mit dem Bedeuten auszuferti· 
gen, dass der definitive Kaufabschluss von der Zustimmur1g 
der Herren Directionsmitglieder abhängig gem11cht werde. 

4) Rechnu11gslegung aeit l. April 1S61 bis inclus. 30. Novem­
ber 1862, dann Tom 31. December 1862 bis Ende August 
1863. Bestimmungen wegen Revision dieser Rechnungen. 

5) Rechenschaftsbericht des Rechnungsrevisions-Comites, aus 
Anlass der laut Protokoll vom 26. Februar 1861 ad 5 ge­
troffenen Bestimmungen, hinsichtlich der früheren Rechnun­
gen vom Jahre 1845 bis inclus. Schluss December 1860, 
welche vom gewerkschaftlichen Director laut protokollari· 
scher Verfügung gegen Empfangschein an Ilerrn Roll in 
Prag au~gefolgt worden sind. 

6) Art und Weise der Sicherstellung der der Gewerkschaft 
vorgeliehenen Beträge, oder deren Berichtigung im Ver­
kaufsfalle des '\Verkes. - Komotau, am 12. 8ept. 1863. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft zu Komotau. 

Kundmachung . 

Ueber begründetes Ansuchen der Majorität des Ausschusses 
der Dreieinigkeits - Si 1 b er i,r e werk s eh a ft bei Kloster­
grab de prae.r. 18. September 1863, Z. 3i07, wird die mit der 
hierämtlichen Kundmachung vom 12. September 1863, Z. 3558, 
auf den 24. October 18ü3, Vormittags 9 Uhr, anberaumte 
a ussero rd e n tli c h e Gewerken ve rs amml un g- statt in 
dem in besagter Kundmachung angegebenen Orte Klostergrab 
- im G a s t h o f e z um b 1 au e n 8 t e r n in P r a g und diess 
unter Intervenirung eines k. k. berghauptmannscbaftlichen 
Commissärs abgehal1en werden, wovon sämmtliche Herren Ge­
werken, sowie der Gewerkschafts-Director Herr Jakob Z el­
n i tz ky mit dem Beifügen die Verständigung erhalten, dass 
die im Punkte 4 des Programms über die Verhandlungsge­
genstände aufgenommene Rechnungslegung nach der Angabe 
des Ausschusses den Zeitraum seit 1. April 1861 bis inclos. 
30. November 1862, dann vom 1. December 1862 (nicht 31. De­
cember 1862 gemäss Eingabe der Direction, Z. 3558 ao. 1863) 
bis Ende August 1863 umfasst, und bei der Gewerkenversamm· 
lung die Bestimmungen iiber die Rechnungslegung und Rech­
nungsrevision getroffen werden sollen. 

Als weitere Verhandlungsgenstände wurden von der Ma­
jorität des Ausschusses bezeichnet: 

a) Wahl eines neuen Ausschusses. 
b) Berechtigung eines jeden Gewerken, am Gewerkentage 

besondere Anträge stellen zu können, welche zur Berathung 
und Beschlussfassung kommen müssen. 

Komotau, am 18. September 1863. 
Von der k. k. Berghauptmannschaft 110 Komotau. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Prö.numerationspreia 
ist jährlich loco Wien 8 fi. ö. W. oder 5 'l'hlr. 10 Ngr. Mit franco Postversendung 8 ß. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hiittenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
sammt Atlas als Gratis beilag e. Inserate finden gegen 7 kr. ö. W. die gespaltene Petitzeile Aufnahme. Zuschriften jeder Art 

können nur franco angenommen werden. 
Druck von Ka.rl Willtemilz & Comp. in Wien. 
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welcher von der Regierung bestimmt war, den Versuchen 
des Herrn Cazanave gegenwärtig zu sein, der Secretär im 
Musee d'lndustrie in Brüssel, der General der Artillerie 
Friderics und andere sprechen weder für noch gegen den 
Process. 

Jedenfalls muss man dem Herrn Cazanave Erfolge in 
seinen Erfindungen wünschen, Erfolge, welche seinen Vor­
aussetzungen und Versprechungen entsprechen. Solange nicht 
auf einmal circa 1000 Kil. Stahl erzeugt werden, so lange 
bleiben seine Versuche - Versuche, und seine Methode 
wird nicht mit einem erschreckenden Umschwunge in der 
Eisenmetallurgie drohen. Wenn aber seine Ver3uehe mit 
vollem Erfolge gekrönt werden, welche Arena wird sich 
nicht seinem Stahle bieten? 

Wir wollen einen gliicklichen Ausgang der Versuche 
anhoffen und wünschen einen vollkommenen Erfolg. 

1 

Die Kohlenindustrie in Südsteiermark. 
(Fort~etzung.) 

Dadurch wird ein :mverhältuissmässig reicher Abfall 
von minder werthvoller Grieskohle und für jetzt einmal 
gänzlich werthloser Löschmasse herbeigeführt, was mit 
dem nach theiligsten Einflusse auf unsere Kohlenindustrie im 
Grossen drückt. U ebrigens sei hier bemerkt, dass von Seite 
der Iudustriellen noch :\Ianches geschehen könnte, wodurch 
eine umfangreichere, mehr zweckm!issige lind daher auch 
billigere Verwendung unserer Kohle trotz dieser U ebel­
stlinde ermöglicht würde. Allgemeine Einführung verbes­
serter Röste, Vorkehrungen für gehörigen Luftzug, die rich­
tige Entfernung des Feuers, Einrichtungen zur Consumirung 
schädlicher Gase u, s. w. würden der Verwendung unserer 
Kohle den ausgedehntesten Spielraum eröffnen, während 
sie jetzt nur auf bestimmte Industriezweige und auf den 
Verbrauch als Verkehrsmittel bescbr:inkt ist. Besonders die 
Einführung der Heizung mit Gasen würde die Verwendung 
der Staubkohle und der Löschmasse möglich machen, wo­
durch erst die niedrigsten Preise erzielt würden. Irn Allge­
meiifen ist bei uns noch viel zu wenig der Grundsatz zur 
Geltung gelangt, dass die Feuerungsvorrichtungeu der Be­
schaffenheit des Brennstoffs accqmmodirt werden müssen*). 

Die in dieser Hinsicht ~enialen Einrichtungen d.er Eng­
länder, Franzosen und Belgier errangen und sichern diesen 
ihren gewaltigen Vorsprung.in der Billigkeit ihrer Fabricate, 
während uns vielleicht die beste New-Castlekohle nicht da­
zu verhelfen wiirde. \Vas soll man dazu sagen, wenn ein 
industrielles Etablissement in Südsteier eine Zeit lang da­
mit umging, die Feuerung auf Flachrösten mit theurer 
Stück.kohle einzurichten, während die in der Umgebung in 
Masse um billiges Geld zu bekommende Kleinkohle auf 
praktischeren Rösten ebenso gute Dienste leistet? Welch' 
theurer Holzverbrauch besteht nicht noch fort und fort in 
Fabriken und besonders am häuslichen Herd in Gegenden, 
wo leicht billige Kohle zu verwenden wäre, wenn der Hang 
zum Altherkömmlichen und Bequemen nicht jeder vortheil­
haften Neuerung hinderlich in den Weg treten würtle ! Auch 
von dieser Seite her könnte Manches dazu beigetragen wer­
den, unserer Kohlenindustrie aufzuhelfen, und erst dann, 

•) Sehr richtig ! Wir ersuchen daher alle Fachgenossen, 
uns gerade über diesen Punkt möglichst viele Mittbeilungen 
ihrer speciellen E.ifabrungen machen zu wollen. D. Red. 

wenn nebst der Frachtermässigung unserer Kohle die Gnnat 
zu Theil geworden sein wird, dass s=e von den Industriel­
len ohne Sortirung, bloss staubfrei, abgenommen wird, aber 
auch erst dann wird sie ihren vollgiltigen W erth erlangen 
und ihre Production billig und vortheilhaft sich gestalten. 

Im weiteren Verlaufe treffen wir bei der Darstellung 
der Umstände, die fördernd oder hemmend auf den Kohlen­
betrieb wirken, auf die zu Gebote stehenden Arbeitskräfte. 

Was die Beschaffenheit derselben anbelangt, so ist 
die Klage so ziemlich allgemein, dass an geschickten Ar­
beitern, besonders Häuern, ebenkein Ueberfluss ist. Die min­
dere Intelligenz und Anstelligkeit macht ein zahlreiche1 
Aufsichtspersonal nothwendig, was die Erzeu~ungskosten 
natürlich steigern muss. 

Ucbrigens machen sich hier schon die unnatürlichen 
Verhältnisse geltend, welche unsere Kohlenindustrie so hart 
bedrängen. Wenn auf regelmässigen, dauernden und rei­
chen Absatz der Kohle ·mit Sicherheit gerechnet werden 
kann, so ist es möglich, aus dem in hiesiger Gegend gege­
benen Material einen tüchtigen Arbeiterstand heranzubil­
den, wie man es unteranderm besonders in Hrastnig, im Pri­
vatanthcil in Trifail und in Se.gor im angränzenden Krain 
thatsächlich wahrnimmt. Durch die Aussicht auf dauernden, 
wenn auch vielleicht minder lucrativen Erwerb und durch 
die Bonificationen, die man dem Arbeiter bei gesicherten 
Absatzverhältnissen bezüglich der Wohnung, Verpflegung, 
des Unterrichts seiner Kinder u, s. w. zukommen lassen 
kann, wird derselbe mit Lust und Liebe zur Arbeit erfüllt, 
an seine Grube gefesselt und durch die stetige Beschäfti­
gung in seiner persönlichen Tüchtigkeit, schliesslich nur 
znm Vortheil seines Gewerkherrn gefördert. Bei unrcgel­
mässigem, unterbrochenem Betriebe, wie er durch unsicbern, 
nur auf kurze Fristen contrahirten Absatz herbeigeführt 
wird, sind im gegebeneu Moment die Arbeiter, und diess 
nicht die tüchtigsten, um hohe Löhne nur schwer zu ge­
winnen. Es ist bei den Gewohnheiten der hiesigen Bevöl­
kerung überhaupt sehr schwierig, ein sesshaftes Arbeits­
personal zu gewinnen, wie es doch für den gedeihlichen Be­
trieb eines jeden IJ?dustriezweiges so nothwendig ist, denn, 
wenn die Leute im Laufe einiger Monate sich eine gewisse 
Summe erworben haben, verlassen sie gern die Arbeit, ver­
prassen in kurzer Zeit das schwer Errungene und darben 
dann einige Monate oder suchen bequemere momentane 
Beschäftigung beim Landmann. 

Die Löhne sind zwar gerade keine Last, und tlieses 
wird so ziemlich allgemein von allen Gewerken anerkannt. 
Dessenungeachtet wird von dieser Seite her nicht viel für 
die Herabsetzung der Kohlenpreise zu erwarten sein, will 
man den A1·beiter nicht entkräften oder frühzeitig physisch 
gänzlich zu Grunde richten. Zudem ist, wie bereits bemerkt, 
die Unlust der Bevölkerung in Südsteier an stetiger Be­
echäftigung oft nur durch gute Bezahlung oder andere Vor­
theile, die man ihr gewährt, zu überwinden. 

II. 

Die Technik des Betriebes ist natürlich einer fort­
schreitenden Verbesserung bedürftig und auch fähig, wenn 
es sich das leitende Personale angelegen sein lässt, sich die 
Errungenschaften der Wissenschaft und einer fortgeschrit­
tenen Praxis im Kohlenbergbau in anderen Ländern anzu­
eignen. Leider lässt sich nicht läugnen, dass hie und d& 
der augenblickliche Vortheil dazu verlockt, mit Hintan-

* 
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setzung aller rationellen, die Zukunft der Grube sichernden 
Grundsätze förmlichen Raubbau zu treiben. Dass bezüglich 
des Grades der Vollkommenheit, der beim Betriebe im 
Einzelnen zu erreichen ist, die mehr oder minder grosse 
Befähigung auch des untergeordneten Arbeiters eine be­
deutende Rolle spielt, ist ausser allem Zweifel, und die sehr 
mangelhafte Ausbildung unserer Arbeiterbevölkerung wird 
aoch lange ein Hinderniss gegen die Herstellung derGleich­
heit der Prodnctions - Bedingungen mit anderen Ländern 
bilden. 

Vom nachtheiligsten Einfluss auf die Zweckmässigkeit 
und W ohlfeilheit des Betriebes ist iu manchen Gegenden 
die ungeheure Zersplitterung des Grubenbesitzes, die in 
den meisten Fällen geradezu unnatürlich ist, so dass nach 
den verhandenen natürlichen Ortsverhältnissen nicht vor­
gegangen werden kann und daher in Einern fort gegen den 
einfachsten, allgemein giltigen volkswirthsehaftlichen Grund-
1atz gesündigt wird, dass der Mensch nur dort mit Vortheil 
arbeiten kann, wo er den unabänderlichen Gesetzen der 
Natur mit klarbewusster Würdigung und Benützung der 
durch jene bedingten Verhältnisse sich anschmiegt. 

Der Besitz der v. Putzer'schen Gewerkschaft in 
Gouce und Brezno z. B. wird durch den in der Höhe mit­
ten dazwischen befindlichen Antheil von Steyr er nach 
innen und nach aussen vollständig getrennt und zerrissen, 
obwohl beide Werke dem natürlichen Vorkommen nach, 
weil vollkommen in einem und demselben Flötzstreichen 
gelegen, ebenso vollständig zusammengehören. Abgesehen 
von den Hindernissen, die durch eine solche unnatürliche 
Trennung einem regelrechten, im Ganzen und Grossen plan­
mässigen und durch die Natur vorgeschriebenen Abbau in 
den Weg gelegt sind, werden dadurch die Kosten der För­
derung überhaupt und besonders die des Transportes bis 
zur Bahn bedeutend gesteigert, da zwei vollständig ge­
trennte Wege von erheblicher Erstreckung nothwendig ge­
worden sind. In den von Natur aus absolut zusammenge­
hörigen, weil auch nur Ein Flötz bildenden, im Besitz aber 
getrennten Antheilen der Pragwal der und Buchber­
ger Gewerkschaft wird unten und ob~, unabhängig vo11 
einander, darauf losgearbeitet. 

'Wie leicht kann es vorkommen, dass unten, noch dazu 
im geneigten Flötze, hart an der Gränze aus- und vorge­
richtet wird, und der Besitzer des oberen Antheils muss es 
gehen lassen, wie's unten beliebt, obwohl ihm Gefahren von 
Einsturz, Bränden u. dgl. drohen. Man vergegenwärtige 
sich besonders die enorm hohen 'Vasserhaltungskosten in 
getrennten Werken, vorzüglich wo mit Schächten gearbei­
tet wird, und beherzige noch dazu die Mühen und unseligen 
Folgen einseitiger Vorkehrungen. Bei so vielfach zerrissenem 
Besitze kann es in hundert Fällen geschehen, dass der 
augenblickliche Vortheil des Einen dem Anderen schon für 
die Gegenwart' Schaden bringt, oder in kurzer Zeit schliess­
lich Beide zu Grunde gehen und das Nationalvermögen ver­
kümmert wird, weil ohne Rücksicht auf das Ganze und auf 
die Zukunft vorgegangen wird, 

Dazu kommt, dass nach den Eigenthümlichkeiten, die 
mit dem Bergbau seinem Wesen nach überall unzertrenn­
lich verknüpft sind, und insbesondere bei den hiesigen Be­
triebs- und Absatzverhältnissen die kleinen Capitalien in 
der Regel zu Grunde gehen. Vollgiltige Belege hiefür könn­
ten leider mehrere aus der hiesigen Gegend angeführt 
werden. 

Diesen Nachtheilen der Zersplitterung des Besitzes im 
Schosse der Erde kann einzig und allein mit Erfolg durch 
das Mittel begegnet werden, welches bezüglich des zu Tage 
liegenden Besitzes aus national-ökonomischen Gründen ja. 
schon anr,ewendet wird: durch die Co mm a s s a t i o n und 
Ar r o n dir u n g. Gewisse privatwirthschaftl iche und natio­
nal-ökonomische Grundsätze sind für jede Art des aesitzes 
und dessen gewinnreiche Ausbeutung überhaupt allgemein 
giltig; nur wird ihre Anwendung im Bergwerksbetriebe wegen 
seiner besonderen, noch mehr von der Zusammengehöi·ig­
keit mit der Natur bedingten Verhältnisse viel dringender. 
Die kleineren Gewerken würden wohl thun - zu ihrem 
eigenen und zum allgemeinen Besten - sich bei Zeiten 
und freiwillig in Sicherheit zu bringen; denn sie werden 
nicht im Stande sein, die Opfer zu erschwingen und zu er­
tragen, welche ein unfehlbar in Kürze nothwendig eintreten­
des Herabgehen der Preise unserer Kohlenindustrie aufer­
legen wird, oder sie werden zu einer solchen Art des Be­
triebes genöthigt werden, welche manches Kohlenwerk ge­
radezu mit totaler Vernichtung bedroht. Damit aber du 
Mittel der Arroudirung leichter an 1vendbar und somit für 
das Ganze wirksamer werde, hat auch die Regierung ihren 
Theil beizutragen, iudem sie Erleichterun~en in den Ge­
bühren und Förmlichkeiten bei wie immer gearteten Besitz· 
veränderungen eintreten lässt. 

Aus dem bisher Angeführten geht klar hervor, dass 
die Productionsbedingungen in Süd;iteiermark einem gewinn­
reiehen Kohlenbetriebe wenig günstig sind, und mau wird 
sich daher nicht wundern, wenn der Grubenpreis nur iri 
einigen wenigen, vorzugsweise durch natürliche Verhältnisse 
begünstigten Werken unter dem für österreichische Braun­
kohle sonst angenommenen Durchschnittspreis von 12·2 
Kreuzer bleibt, in der Regel aber denselben um einige Kreu­
zer überschreitet; jedoch gilt dieses nur, wenn die Ge­
stehungskosten gleichmässig auf die sortirte und die Gries­
kohle vertheilt werden, was nur dann erlaubt ist, wenn der 
ausgiebigste Absatz der letzteren gesichert ist; die sortirte 
Kohle, wie sie die Bahn verlangt, ist bei uns kaum anders 
möglich, als um einen Preis zu erzeugen, der obigen Durch­
schnittspreis um die Hälfte übersteigt. 

Es kommen aber auch noch die Transportkosten bis 
sur Bahn in Betracht zu ziehen. Für die südlichen, der 
Bahn ganz benachbarten Werke belaufen sich dieselben 
nicht höher als auf 3 bis 5 Kreuzer per Zollcentner, und 
dieses für jetzt selbst in Hrastnig, wo eine Loeomotiv­
bahn, und in Brezno, wo eine Pferdebahn besteht. -
Hier ist aber der Grubenpreis höher als in den nördlichen 
Werken, und so stellen sich die Verkaufspreise loco Bahn 
folgendermassen: Die Südbahngesellschaft zahlt für den 
Centner ausgesuchter reiner Kohle mit durchgängig minde­
stens mannsfaustgrossen Stücken und so aufwärts 24 kr. 
und je nach besonderer Qualität selbst 26 kr.; für den Cent· 
ner 22 kr. bei 90 % in Stücken von 8 Cubikzoll und auf­
wärts, und 10 % Mittelkohle bis auf Stücke für Gittermaschen 
von 11/ 2 Zoll; der Centner Kleinkohle kommt auf 15 und 
16 kr; Grieskohle auf 12, 13 und 14 kr. 

Die Preise der Kohle der nördlichen, von der Bahn. 
weiter entlegenen Werke, welche bedeutend wohlfeilerpro­
duciren, werden durch den Transport gesteigert, dessen 
Kosten sieh auf 8 bis 9 kr. per Ctr. und Meile beziffern. so 
dass jene, deren Entfernung von der Bahn mehr als Eine 
Meile beträgt, kaum mehr zu concurriren vermögen. Unter 
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den nämlichen Bedingungen wie oben zahlt die Bahngesell­
schaft auch für diese Kohle in der Regel nicht mehr als 22 
bis 25 kr. loco Hahn, und die iibrige Kohle wird um 15 kr. 
verkauft. Man sieht hieraus, wie drückend die Transport­
kosten auf dem Producenten lasten. 

Aber auch noch nach einer andern Seite hin machen 
sich die hier entwickelten Communicationsyerhältnisse in 
ungünstigem Sinne geltend, und manche Klage, die von der 
Südbahngesellschaft über füchteinhaltung des contrahirtcn 
Lieferungsquantums erhoben wird, hat hierin ihren Grund. 
Zu gewissen Zeiten ist es j!ar nicht mö:;lich, Fuhrwerke in 
genügender Menge sich zu beschaffen, und desswegen ist 
es hier schon vorgekommen, dass zeitweilig Transportmittel 
aus Oesterreich und Böhmen beigestellt werden mussten. 
Im \Vinter oder sonst bei ungünstiger \Vitterung wird dnrch 
die eintretende Verschlechterung der Strassen der Ver­
kehr überhaupt sehr erschwert und manchmal ganz unter­
brochen. 

Alles aber, was die Gunst der natürlichen Vorkom­
mensverhiiltnisse, eine hochentwickelte Technik, eine intel­
ligente Leitung und wirthschaftliche Gebahrung unter dem 
Schutze vernünftiger, den Bedürfnissen genau angemesse­
ner Gesetze zur Verwohlfeilung der Erzeugung beitragen 
kann und muss, ist allein nicht Yermögend, ein günstiges 
Resultat zu erzielen. Es ist wesentlich die Massenhaftigkeit 
der Erzeugung, welche diese wohlfeil macht und den gröss· 
ten Gewinn sichert. „ Viel produciren macht wohlfeil pro­
ducirenu ist ein auf allen Gebieten der Industrie giltiger 
Satz. Noch mehr macht er sich geltend im Bergbau, wo so 
häufig die nämlichen umfangreichen und kostspieligen Vor­
arbeiten getroffen werden müssen, gleichviel, ob daraus 
Hunderte oder Hunderttausende z. B. von Centnern Kohle 
gezogen werden. Die Massenhaftigkeit der Production wird 
bei unserer Kohle auch oft durch die Raschheit des Ab­
b:mes nothwendig, welche desswegen erforderlich ist, weil 
bei dem hie und da sehr steilen Einfällen des Flötzes der 
Druck bald bis zum Einsturz und zur Zertrümmerung zu­
nimmt, und dadurch wieder das Eintreten chemischer Reac­
tionen begünstigt wird. 

(Schluss folgt.) 

Literatur. 
Grundzüge der Bergbaukunde fiir den praktischen Unter­

richt nncl. Gebrauch bearbeitet von J. Niederist, k. k. 
Bergrath und llergverwalter. Mit 332 Holzschnitten. Prag, 
F. A. Credner. 1563. kl. 8. ~S.t S. 

Die nur eilf Zeilen lange Vorrede des Verfassers gibt über die 
Entstehung des Buches mit folgenden Worten Aufschluss: 
„Seit Jahren einen Theil meiner freien Stunden dem Unter­
nrichte junger Bergleute widmend, welchen es an Mitteln oder 
„Gelegenheit zum llesuche einer ötfeutlichen Bergschule fehlt, 
„habe ich unter denselben ebenso wissbegierige als fähige 
„Schüler gefunden. Diess >eranlasste mich, den ursprünglich 
„beschränkten Vortrag . iiber Bergbaukunde allmiilig zu er­
„ weitem, so dass endlich das vorliegende Buch entstand.« 
Dasselbe trägt durch und durch den Stämpel dieser Eut· 
stehung; es ist ein klarer Leitfaden für befähigte Praktiker, 
denen die eigentliche wissenschaftliche Grundlage mangelt und 
denen hier fasslich und systematisch die Resultate des tech­
nischen 'Vissens in Bezug auf den Bergbau geboten werden, 
ohne iu dessen Begriinduug weiter als mit hie und da hervor· 
gehobener kurzer Hindeutnng auf den physicalischen oder 
mechanischen Grundsatz einzugehen. Man sieht dabei recht 
gut, wo der aueführende Vortrag des Verfassers ergänzend 
und erläuternd dazwischen zu treten hat, und au diesen wird 
sich der gewesene Schüler desselben stets erinnert fühlen, 

während ein Anderer minde9tens die Anregung erhält, sich 
diese weitere Ausführung anderwärts zu suchen. Für letzteren 
Fall wären Literaturhinweisungen, die wir leider vermissen, sehr 
nützlich gewesen. Im Ganzen liest sich das Buch auch für 
weitere Kreise als die in der Vorrede angedeuteten gut und 
leicht und könnte Bergwerksbesitzern, Theilbabern und Freun­
den des Bergbaues empfohlen werden, welche, ohne selbst 
Techniker vom Fach zu sein, einen richtigen Begriff von Berg­
werksbetrieb erlangen wollen. Das ßuch zerfällt in IV Haupt­
stiicke: 1. Vom Schürfen. II. Von der Gewinnung nutzbarer 
Mineralien. III. Von der Aufbereitung. IV. Vom Berghaus­
halte. Entschieden am besten bearbeitet ist das IL Haupt­
stück; die Aufnahme des IV. Hauptstiickes in den Plan des 
Werkes ist sehr anerkennenswerth, obwohl eine weitere Aus· 
fiihrung eben desshalb zu wünschen wäre, weil sich andere ana­
loge 'Verke über diesen Punkt meistens viel zu wenig ver­
breiten, und weil der Verfasser in dem, was er auf 15 Seiten 
darüber sagt, schon sehr viel Gutes und Praktisches bringt. Im 
Ganzen ist das Werk wohl hauptsächlich fiir Gangbergleute 
bereehnet, und dem Flötzhergbau etwas geringere Bedeutung 
gewidmet, ohne dass jedoch dieser ganz iiberg1rngen ist. Das, 
was vom Kunstwesen darin enthalten scheint uns sehr fasslich 
er läuter*, wozu auch die durchaus gut ausgeführten Holz­
schnitte beitragen, deren viele dem Werke eigenthümlich an­
gehören und eine im Vergleich mit Andern 'Verken geringere 
Anzahl in die Kategorie der Reproduction schon bekannter 
Zeichnungen eingereiht werden kann. Der Salzwerksbau ist 
Seite S5 u. ff. im Wesentlichen berührt. - Den vorgesetzten 
Zweck erfüllt das Buch recht gut, (ein Anspruch auf Wissen­
schaftlichkeit und Vollständigkeit wird hiefiir nicht erhoben) 
und das bequeme Format, die nette Ausstatt11ng und der nicht 
übermässige Preis (2 ß.) empfehlen es weiteren Kreisen an-
~ehender Bergleute und Bergbauinteressenten. 0. II. 

Notizen.. 
Pulverexplosion bei Zbirow. Die Prager Zeitung mel­

det: „Am Mittwoch (30. September?) hat sich ein furchtbares 
Unglück in der Nähe von Zbirow ereig11et. Der Schichtamts­
controlor des dortigen Eisenwerkes Franzensthal (Herr llrauwer) 
ging, begleitet von seinen vier Kindern (drei Knaben und 
einem kleinen Mädchen), in das Pulverdepot, um etwas Pulver 
zu holen. Da explodirte plötzlich der aus mehreren Centnern 
bestehende Pulvervorrath, und es ging das Gebäude mit den 
darin befindlichen fünf Personen in die Luft. Die zerschmet­
terten Leichname des unglücklichen Vaters und seiner Kinder 
fand man in der Nähe der Unglücksstätte. Wie das Unglück 
entstanden, ist unbekannt, und auch durch die alsbald ei:i­
geleiteteu Erhebungen wird kaum die veranlassende Ursache 
mit Sicherheit eruirt werden können; nur so viel scheint ge­
wiss, dass irgend ein unglücklicher Zufall dabei im Spiele 
gewesen !u 

Gewerkentage. Am 15. October Gewerkentag der L eo­
p o 1 d i ne n- Si 1 b er-Zeche bei Klostergrab. Wird abgehalten 
in Komotau im Gasthofe zum Reiter. Tagesordnung: Directions­
wahl. Betriebsplan und Kostenüberschlag. Beschluss, ob einige 
ins Freie gefallene Kuxe andern Mitgewerken zugeschrieben 
oder von Neuem vorgemerkt werden sollen? - Berathung über 
die Gründung einer llruderlade. - Kleinere Administrationsan· 
gelegenheiten. - Am 1 i. October wird im Hause Nr. 1 Oi2 in 
der fr. Bergstadt Göllnitz die Gewerkenversammlung des G ö 11-
n i t z er-Silber gründ l er Namen Jesu·Grubenwerkes 
abgehalten. Tagesordnung: Constituirung der Gewerkschaft im 
Sinne des a. B. G. ~'irma und Dienstvertrag~-Bestimmung. -
Betriebsplan und Haushalt. Bestimmung über allfällige Tran­
sigirung. 

In Schweden ist eine magnetische Eisenader 
entdeckt worden, welche einige Fuss dick ist und ein ganzes 
Gebirge clurchschneidet. Bring* man lllineralien aus derselben 
in die Nähe einer Magnetnadel, so wird dieselbe um 10 - 15 
Grad abgelenkt. Natürliche Magnete von 4 Centnern können 
von dieser Ader bezogen werden, uud schwankt der Preis 
zwischen SO Centimes und 3 Francs das Kilogramm. (Allg. 
berg- u. Jiiittenm. Ztg.) 

Sicherheitslampen mit metallischem Gewebe aus 
Aluminium. - Das Aluminium bat in England eine neue An­
wendung beim St~inkohlenbau gefunden. Die Herren Gehr. 
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tigstcn werden die Proben, wenn das Gewicht der Körner 
zwischen 1 00 und 1000 Pfundtheilen liegt. Man erhält 
dann immer schönes, gaares, ductiles Kupfer, und die Ge· 
wichte der Körner differiren bei gut getriebenen Proben 
höchstens 5-10 Pfundtheile, während bei der gewöhnli­
chen Kupferprobe eine Differenz von 100 Pfundthln. ge­
stattet ist. 

Diese Methode der Kupferbestimmung anf trocknem 
'Wege ist für alle Körper anwendbar, welche kein Nickel 
enthalten. Sobald aber dieses .Metall vorhanden ist, tritt der 
alte U ebelstand ein: mit dem Abtreiben des Nickels geht 
viel Kupfer in die Schlacke. Man ist daher genöthigt, in sol­
chen Fällen den nnssen 'Veg zu Hilfe zu nehmen und ver­
fährt dabei nach der in Folgendem beschriebenen Weise: 

6. Bestimmung des Kupfers in nickelhaltigen 
Erzen und Producten. 

Je nach dem Kupfergel1alte des Probirgutes wiegt man 
10-100 Probirpfund ein, so, dass das ausgebrachte Ku­
pferkorn das Gewicht von 10 Pfd. nicht übersteigt. 

Die eingewogene Probe bringt man in ein kleines Be­
cherglas, übergiesst sie mit Salzsäure, fü~t einige Tropfen 
Salpetersäure hinzu und digerirt so lange bei gelinder 
\Värme, bis die Auflösung erfolgt ist und der etwa ab­
geschiedene Schwefel rein gelbe Farbe angenommen hat. 
Hierauf filhirt man, wenn das nöthig sein sollte, wäscht 
mit kaltem Wasser gut aus, ohne jedoch das Volumen der 
Flüssigkeit allzustark und unnöthig zu vermehren, und 
bringt in die kalte Lösung von Zeit zu Zeit unter Um­
rühren ein kleines Löffelehen voll Eisen p u 1 ver. Dieses 
pulverförmige metallische Eisen kann man käuflich aus den 
Apotheken beziehen, oder sich auch selbst darstellen, indem 
man 1 t Thle. Fcrrocyankalium gut entwässert, fein pulvert, 
mit 4 Thln. feingeriebenem reinem Eisenoxyd und 3 Thln. 
entwässertem kohlensaurem Kali mengt und so lange glüht, 
bis die Gesentwicklung in der schmelzenden Masse nach­
gelassen hat. 

Man wäscht hierauf die Schmelze mit heissem Wasser 
aus, bis dieses Silberlösung nicht mehr trübt und trocknet 
das, zum Gebrauche fertige, metallische Eisen. 

Sobald das Eisen in die hinreichend saure Lösung 
kommt, beginnt, unter Entwirklung von 'Wasserstoffgas, die 
Fällung von rothem Cämentkupfer und nach 1/t - bis höch­
stens 1

/ 2stündigem Stehen ist dieselbe beendet. Um hier­
über völlige Gewissheit zu haben, kann man eine Probe der 
geklärten Flüssigkeit mit Schwefelwasserstoff prüfen; durch 
Uebung kommt man jedoch bald dahin, die Beendigung der 
Reaction auch ohne diese Prüfung sicher beurtheilen zu 
können. 

Eine Hauptbedingung bei dieser Fällung ist, dass die 
Lösung v ö 11 i g kalt sei. Erwärmt man dieselbe, so erfolgt 
zwar die Cämentation des Kupfers viel rascher, aber mit 
demselben wird auch ein gewisser Antheil Kickelausgeschie­
den. Aus demselben Grunde kann man auch statt des Eisens 
nicht Zink anwenden, weil dieses unter allen Umständen, 
in der Wärme, wie in der Kälte, mit dem Kupfer Nickel fällt. 

Das ausgeschiedene Cämentkupfer filtrirt man ab, 
wäscht es gehörig mit kaltem Wasser aus und trocknet es 
im Trichter. Hierauf bringt man es sammt dem Filtrum in 
eine Tute, setzt diese in die schwach glühende Muffel, ver­
brennt durch Schiefstellen der ersteren das Papier des Fil~ 
trums, beschickt nach erfolgtem Abkühlen mit Antimon, 

Fluss etc., reducirt und treibt das Korn in oben beschrie­
bener 'Veise auf Gaarkupfer. 

Das Filtrat, welches alles Nickel und Kobalt, sowie 
das zum Cämentiren des Kupfers verbrauchte Eisen ent­
hält, erhitzt man in einer Schale zum Kochen und fällt es 
mit kaustischem Kali, den Niederscülag filtrirt man ab, 
wäscht ihn oberflächlich aus, trocknet ihn, bringt ihn in 
eine Tute, verbrennt hierin das Filtrum und behandelt ihn 
dann nach Art der gewöhnlichen Kobalt-Xickelprobe. 

Man hat so den Vortheil, Kupfer, Kobalt und Nickel 
gleich aus ein und derselben eingewogenen l\Ienge zu be­
stimmen. 

Bei einiger Uebung ist diese Methode der Kupfer-und 
Nickelbestimmung , trotz des theilweise eingeschlagenen 
nassen \Vegs, nicht sehr langwierig. Ich machte auf diese 
·weise in einem Tage 8-10 Proben. 

'Yas die Genauigkeit betrifft, so lässt diese nichts 
zu wünschen übrig. Diess zeigt nachstehende Zusammen­
stellung: 

Gehalt Durch durch die die Probe Mittel. Differenz. Analyse gefunden. , Probirte Körper. bestimmt. 
Proc. Cu. Proc. Cu. Proc. Cu. Proc. Cu. 

Nickelhaltiger 
39,9 39,0 } 39,4 0,5 Kupferstein 39,~ 

Kupferhaltige 
7,9 8,ol 8,o 0,1 Nickelspeise 8,oJ 

Kupfer- u. kobalt-
5,5 5,3} 5,3 0,2 haltender Stein 5,3 

Norweg. Magnet-
0,6} kies m. Nickel- 0,6 0,55 0,05 

geh alt 0,5 

Kupferh. Nickelmt. 
36,0 36,6} 36,0 aus Schweden 35,5 

Eben so genau stimmten die erhalten Nickel- und Ko-
baltgehalte. 

Die Kohlenindustrie in Südsteiermark. 
(Schluss.) 

m. 
Die Massenhaftigkeit der Kohlenproduction hängt na­

natürlich von der möglichst ausgedehnten Verwerthung des 
Productes ab, und da ist es nun, wo der bei der Ausbeutung 
der südsteierischen Kohle wegen ihrer eigenthümlichen Be­
schaffenheit in unverhältnissmässig grosser Menge sich er­
gebende Abfall von Klein- oder Grieskohle und gän;.i;lieh 
unverwendbarer Löschmasse auf das Allerungünstigste in's 
Gewicht fällt. 

Die durchschnittlichen Angaben der verschiedenen 
Sortimente aus einigen Werken werden es klar in's Licht 
stellen. Es entfallen in 
A B C D E 
50% 50% 50% Stückkohle400fo 45°/o ausgesuchte Stück­

kohle. 
20 20 18 20' 15 bei der Bahn noch 

verwendb. Mittelk. 
15 20 18 20 30 Klein- und Gries-

kohle. 
15 10 14 20 10 für jetzt ganz werth· 

lose Masse. 
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l\lan sieht, dass gute Stückkohle meist nur die Hälfte 
der ausgebeuteten Menge beträgt, oft aber dieselbe nicht 
erreicht. Werden nun für den Ctr. 24 bis 26 Nkr. bezahlt, 
so muss der Producent beinahe lauter ausgezeichnete Stück­
kohle liefern; um dieses leisten zu können, muss sich ihm, 
wie man bei D und E sieht, eine ungeheure l\Iasse minderer 
Kohle und Staubes anhäufen, und er ist trotz der höhern 
Preise für die Stückkohle schlechter daran, besonders wenn 
man dabei den Einfluss auf den Abbau erwägt, als derjenige, 
der mindere Preise erhält, aber dafür geringere Stückkohle 
und 10% Mittelkohle nur liefern darf, wobei er seine Grube 
schonen und mehr um den Mittelpreis vcrwerthen kann. 
Uebrigens muss auch noch im letztem Falle oft mehr als 
die Hälfte der erbeuteten Mittelkohle zur Grieskohle ge­
schlagen und mit dieser um den gleichen Preis losgeschlagen 
werden. 

Auch lässt sich der nachtheilige Einfluss, den das mas­
senhafte Auftreten werthloser Kohle bei uns übt, im Allge­
meineii daraus ermessen, dass von 11 Cer. Leistung pr. 
Kopf und Schicht bloss 8·5 Ctr. für gute Kohle in Rechnung 
gebracht werden können. 

Daraus ist ersichtlich, dass für die südsteierische Koh­
len-Industrie als Axiom feststeht: Nur die Möglichkeit 
der ausgiebigsten Verwendung der Klein- und 
Grieskohle macht die Kohlenerzeugung und die 
Verwerthung des ganzen Baues rentabel. 

Unterziehen wir nun die Absatzquellen und den Ein­
fluss einer kurzen Prüfung, den dieselben auf unsere Koh­
len-Industrie bei ihren eigenthümlichen Verhältnissen aus­
üben. 

Da fällt sehr zum Nachtheile'von vornherein eine an­
derwlüts ausgiebige Absatzquelle bei uns aus, nämlich der 
Kohlenverbrauch am häuslichen Herde, der bei 
den althergebrachten Feuerungsvorrichtungen und bei re­
lativ noch billigen Holzpreisen bis jetzt kaum in der Um­
gebung 40- 50.000 Ctr. übersteigt. 

Bei der Masse völlig werthlosen Abfalls und bei der 
Menge minder preiswürdiger Klein- und Grieskohle müssen 
die bedeutenden Gestehungskosten nothwendig auf die -
Stück- und die bessere Mittelkohle gewälzt und von dieser 
ganz oder doch zum grössten Theile getragen und gedeckt 
werden. Dadurch kommt sie auf einen solchen Preis, dass 
sie um denselben bei keinem Industriezweige in der Umge­
bung rentabel verwendbar ist. \Vegen der hohen ;Fracht­
kosten würde sich ihr Gebrauch auch für die meisten In­
dustriezweige in der Ferne bei ihrem geringem Brennwerth 
nicht rentiren, und ob wegen ihrer Qualität unsere Kohle 
beim Hochofenbetriebe ausreicht, ist erst noch die Frage. 
Es bleibt also als ei:Jzige, ausgiebigere Absatzquelle für 
die Stück- und bessere Mittelkohle der Y erb rauch auf der 
Südbahn übrig, dem sie sich durch die Eigenschaft langen 
Flammens und durch ihre Nähe empfiehlt, indem die Bahn 
mitten durch unser ausgedehntestes Kohlenrevier geht. Aber 
auch sie nimmt nicht so viel ab, als zu einem schwunghaften 
Betriebe unseres Kohlenbaues nothwendig ist. 

Ihren ursprünglichen Aufschwung verdankt die süd­
steierische Kohlenindustrie auch dem Bahnbetrieb e, an 
den sie zu einer gewissen Zeit den bequemsten, den aus­
giebigsten und einträglichsten Absatz hatte, so dass er zu 
einer Art süsser Gewohnheit wurde und sich ein allgemeiner 
Schrei der Entrüstung über die Unmöglichkeit des Fortbe­
stehens der Gewerkschaften erhob, als diejenige Gesellschaft, 

die im Besitze der Bahn an die Stelle des Staates trat, ihre 
Lieferungsbedingungen kundmachte. Dnrum erhoben sich 
früher auch trotz der N!ihe des Brennstoffschatzes nur lang­
sam grössere und industrielle, auf den Kohlenverbrauch 
gegründete Unternehmungen. 

Es bleibt noch der Absatz für die Klein- und Gries­
kohle übrig, deren nach ihrer Natur und Beschaffenheit 
schon beschränktere Verwendbarkeit zu einer gewinnreichen, 
ausgiebigen Verwe!thung ein um so grösseres Gebiet in 
An!;pruch nimmt. Zunächst findet sie ihre Verwerthung na­
türlich in der Industrie der Umgebung: beim Walzwerk in 
Store, in den Glasfabriken von Hrastnig, Trifail, 
Liboje und in Sagor im benachbarten Krain, bei der 
chemischen Producten-Fabrik in Hrastnig, in der Zinkhütte 
von Sagor, b'°i der Erzeugung von hydraulischem Kalk und 
CementinSagor, Steinbrück, Tüffer und Lahomble, 
bei der Spiritusbrennerei in Bon o w i t s c h, bei der Baum­
wollspinnerei in Prag w a 1 d, bei der Oelfabrik in Sehe u e rn 
bei Steinbrück1 bei der Erzeugung von feuerfesten und über­
haupt von Thonwaaren ebeu daselbst und in Deutschen­
t h al bei der Weinsteinsäurefabrik bei Cilli u. e. w. 

Manche dieser industriellen Unternehmungen wurden 
durch die absolut gebotene Nothwendigkeit der Verwerthung 
der Klein- und Grieskoble und durch die im vollsten Sinne 
des "\Vortes zu einer Last gewordene Anhäufung derselben 
ins Leben gerufea. Es ist nur die Frage, ob sie so viel zu 
consumiren nöthig haben, als bei einem schwung- und ge­
winnreichen Kohlen betriebe pro ducirt werden muss. 

Bei den Werken, deren Betrieb der beschränkteste 
ist, müssen 20,000 Ctr. monatlich an Stück- und Grobkohle 
erzeugt werden, um mit einigem Nutzen zu arbeiten; unter 
denjenigen, deren Betrieb grossartiger angelegt ist, wo der 
Aufschluss zahlreicherer und mächtigerer Massen umfang­
reichere und kostspieligere Vorkehrungen, wie besonders 
in den südlich gelegenen Becken, nothwendig macht, reicht 
bei Einem erst der Absatz von 80,000 Ctr. hin, um den 
Betrieb rentabel zu machen. Bei den übrigen Werken fallen 
die nothwendigen Mengen zwischen diese beiden Extreme. 
Aber schon, wenn nicht einmal ganz drei Viertel von dem 
erzeugt werden, was zu einem nur halbwegs luerativen 
Betriebe nothwendig erzeugt werden muss, fällt so viel 
Klein- und Grieskohle heraus, dass sie die hiesige Industrie 
nicht mehr verbrauchen kann. 

Es könnte die Frage aufgeworfen werden, ob sich die 
industriellen Unternehmungen in Südsteiermark nicht mit 
Vortheil vermehren liessen '? Ein kurzer Blick darauf wird 
auch zur Beurtheilung der Idee dienen, die hie und da auf­
taucht, ob es nicht möglich wäre, sich von dem Absatze 
an die Bahn gänzlich unabhängig zu machen. 
Wenn auch der Cnternehmungsgeist und das Capital vor­
handen wäre, so sind doch der natürlichen Bedingungen 
zur Etablirung wirklich schwunghaft betreibbarer Industrie­
zweige und gewinnreieherer Unternehmungen nur wenige 
vorhanden. Sehr gutes und massenhaftes Material ist für 
Cementfabrication in der ganzen Gegend so zu sagen um­
lagert von dem Brennstoff. Der ausdauerndste und reichste 
Absatz nach Wien wäre gesichert, das trotz der Zuflüsse 
von allen Seiten an Cement noch immer Mangel leidet. Die 
hohen Tran~portkosten auf der Ilahn bis \Vien 
hindern aber alle Rentabilität des Geschäftes. Vor andern 
Industriezweigen dürfte sich die Papierfa brication 
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für die hiesige Gegend empfehlen, wie der lohnende Be· 
trieb der Papierfabrication im benachbarten Radscha eh, 
in Laibach und in Fiume zeigt. 

Für G 1 a s ist das nahe Italien noch immer ein offener 
Markt, und einzelne Glashütten stehen sich auch vortreff­
lich. :Für zahlreichere neue Unternehmungen, wenn die Con­
currenz zu gross würde, dürfte es jedoch schon nicht leicht 
werden,' sich eine sichere Stellung unter den schon beste­
henden zu erringen, da die Glasfabrication sich für hier 
nur durch die gegebene Masse des Brennstoffs empfiehlt, 
während beinahe alles hiezu nothwendige Rohmaterial meist 
ans grosser Ferne bezogen werden muss. 

Die meisten Industriezweige, die zwischen Gloggnitz 
und Wien betrieben werden, lassen sich mit Vortheil auch 
hier einbürgern. V ersuche, unsere Kohle selbst, besonders 
die für jetzt sonst nicht ,·crwendbarc Abfallsmasse, zur 
Gewinnung ihrer Nebenproductc auszubeuten, z. B. von 
Solaröl, Parafin, Thecr, Ammoniak u. s. w., wä­
ren gewiss nicht ganz unberechtigt, wenn es auch mit ge­
rin~erem Vortheile zu erzielen wäre, als bei der Schwarz­
kohle. Manches Erz\"Orkommen der Umgebung, z. B. des 
Brauneisensteins bei Prassberg, des zur Alaundar­
stellung und Schwefelsäure-Erzeugung gut geeigneten Ei­
s e n kiese s bei Gallizien uud Schönstein könnten mit 
Benützung recht wohlfeilen Brennmaterials vielleicht mit 
Vortheil ausgebeutet werden. Doch wozu diese und alle an­
dern frommen 'Wünsche, wenn sie doch dazu, wenigstens vor­
derhand, verurtheilt sind, eben bloss fromme 'Vünscbe zu 
bleiben, weil das Capital fehlt? 

Es bleibt also nichts Anderes übrig, als dass die südsteie­
rische Kohle dort sich Absatzquellen sucht, wo eine schon 
blühende Industrie nach geeignetem und wohlfeilem Brenn­
stoffe verlangt, oder wo der Verkehr dessen bedarf. Die 
reichsten und ausgiebigsten Absatzquellen liegen in weiter 
Entfernung: es sind 'Wien und seine Umgebung, Triest und 
jetzt auch Klagenfurt. Dorthin unserer Kohle durch wohl­
feile Fracht eine Gasse geöffnet, dann erst wird sie zum 
Schatze, der sie sein sollte und sein könnte! Dann erst wird 
das in den Kohlenbetrieb gesteckte Capital fruchtbar und 
dem Lande nutzbringend, während es sich jetzt im frucht­
losen Kampfe gegen die Ungunst unnatürlicher Verhältnisse 
aufreibt. 

Die Tariffrage, an und für sich schon Lebensfrage, 
wird dieses noch mehr für die südsteierische Kohlenindustrie, 
da es dem früher Angeführten zufolge vorzüglich die Klein­
und Grieskohle ist, von deren massenhafter Verwerthung 
ein Aufschwung allein zu erwarten steht, und doch gerade 
sie es wieder ist, welche am meisten vom Tarifsatze bei 
ihrem geringen innern W erthe afticirt wird, Die Stück- und 
Mittelkohle verträgt viel leichter höhere Fl'acbtkosten. Dazu 
kommt noch, dass die steierische Kohle an diesen Orten 
auf gewichtige Concurrenten stösst, in Wien auf vorzügliche 
Kohle, welche aus dem 'Vesten und ::-iorden dorthin gelie­
fert wird, in den Plätzen längs der Bahn auf obersteieri­
sehe, im Süden auf die dalmatinische und istrianiscbe, und 
endlich auf die durch ihre Güte so werthvolle englische Kohle. 

Da steht nun die südsteierische Kohlenindustrie hilf­
und schutzlos dem unbarmherzigen Monopole gegenüber, 
das so schwer auf Oesterreich lastet, und sich zu jener noch 
besonders feindlich durch das Streben stellt, die Kohle der 
Nachbarschaft sich allein um den billigsten Preis dienstbar 
zu machen. Auf Gnade und Ungnade demselben preisgege-

ben und im Lebensnerv untcl'bunden theilt die steierische 
Kohle das Los so vieler sogenannten nreichen Hi!fsquel­
len u, auf die man in Oestel'reicb gerne hinweist, eben ein 
todter Schatz bleiben zu müssen und weder dem Gebiete, 
in dem sie vorkommt, noch dem Gesammtwohle dienstbar 
und nützlich werden zu können. 

Was nützt es, dass der Boden Oesterreichs mit Koh­
len unendlich reich gesegnet ist, dass fast jedes einzelne 
Kronland nachgewiesene Kohlenlager von grossem Umfange 
besitzt, wenn durch die Verfrachtungskosten die 
Preise auf das Fünffache des Grubenwertbes 
erhöht werden, wie es sich an 23 Orten aller Kronländer 
der Monarchie bei einem durchschnittlichen Verkaufspreis 
mit 96.6 kr. für die Schwarz- und mit 53 11/ 1 ~ kr. für die 
Braunkohle factisch herausstellt! So können Oesterreichs 
Schätze an Kohle, dieser Grundlage der heutigen Industrie, 
des Yerkehrs und des \Vohlstandes, für dasselbe nie zum 
Segen werden, wie sie es in England, Belgien und selbst 
in Preussen untel' minder günstigen natürlichen Verhältnis­
sen geworden ist. Bei der südsteiel'ischen Kohle insbeson­
dere sollten nach dem gewöhnlichen Lauf der Dinge die 
billigen Preise noch dazu für manche mangelnde Qualität 
entschädigen, aber gerade für sie stellt sich nach den Ta­
rifsätzen der Südbahn eine Erhöhung des Grubenpreises 
heraus, die über obigen Durchschnittspreis noch hinausgeht. 

Literatur. 

Island. Der Bau seiner Gebirge und dessen geologische Bedeu­
tung. Nach eigenen dort ausgeführten Unt~r8nchungen dar!?e­
stellt von Gustav Georg Winkler. Mit 42 Holzschnit­
ten. Miinchen, 1863. Verlag ,·on E. H. Gummi. gr. 8. 303 S. 

Ueber die Gliederung der oberen Juraformation und der 
Wealden-Bildung im nordwestlichen Deutschland. Nebst 
einem Anhange etc. etc. von Heinrich Credner, kön. 
hannov. Oberbergrath. Mit 27 Abbildungen, 1 Uebersichts­
karte und 10 Profilen. Prag, 1563. F. A. Credner Hofbnch-
handlung. gr. S. 192 S. ' 

Geologie Siebenbürgens. Nach der Aufnahme der k. k. geol. 
Reichsanstalt und literarischen Hilfsmitteln zusammengestellt 
von Franz Ritter v. Hauer, k. k. Hergrath etc. und 
Dr. Guido Stach e, Sectionsgeologen der k. k. geolog. 
Reichsanstalt. Herausgegeben vom Verein für siebenbür­
gische Landeskunde. Wien, 1663. Wilh. Braumüller, Hof­
buchhändler. gr. S. S. 636. 

Obwohl vorwiegend den montanistischen Werken im en· 
geren Sinne unsere Aufmerksamkeit zuwendend, versäumen 
wir es doch nicht, auch den Grund- nnd Hilfswissenschaften 
des Bergwesens Beachtung zu schenken, und dahin gehört 
die Geologie in erster Linie. Von den uns heute vorliegen­
den 3 geologischen \Verken behandelt das erste - 1s1 a nd etc. 
- allerdings ein uns fern liegendes Gebiet, jedoch dürfte der 
Inhalt des Buches auch für uns er e Montanisten nicht ganz 
ohne Interesse sein. Island besteht nämlich vorwiegend aus 
Trappge~teinen und Trachyten, in deren Verhältnisse der Ver­
fasser sehr tief eingeht, interessante Gang- und Lagerungs­
verhältnisse derselben bespricht und in instructiven Zeich­
nungen vorführt, so dass zumal der österreichische Bergmann 
der mit Grünsteinen und Trachyten ziemlich oft zu thun be~ 
kommt, mancherlei Anregung zu vergleichenden Studien sei · 
n er Gebirge daraus schöpfen kann. Iodess hält sich das an 
Thatsachen reich ausgestattete Buch nicht ganz objectiv auf 
diesem Felde, sonclern polemisirt ziemlich scharf gegen seine 
Vorgänger - Krug v. Nidda, Sartorius v. Waltershausen und 
v. Dechen und neigt sichtlich zu jener im Westen Dentsch­
lands hauptsächlich vertretenen neu-neptunistischen Schule, 
welche an die Stelle feurig-flüssiger Entstehungsweise der 
genannten Gebirgsarten die 11wässerig-teigigeu zu setzen sich 
bemühen. Trotz vieler geistvoller Argumentationen, welche 
allerdings geeignet sind, manche Zweifel aufzuregen, können 
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